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beide Mafsftäbe der Compof1tion, ohne gemeinfame Verfehmelzung, nebeneinander

zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger—

manifchen Individualifirung jedes Einzelgliedes vereinbar fei.

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von St.-Gewaz's.

Hier gab Salomon de Era/fe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts:

Klarheit, Einheit, Gröfse.

Nach den Errungenfchaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche

Geift und die Rai/on franmz_'fe das Bedürfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze

zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden

Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms

des XVII. Jahrhunderts und der zweiten Periode der Renaiffance.

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Facade von Sl.-Gervaz's

folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung

Salomon’s de Broße nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die

Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Cornez'lle und Pouffin und die grofsen

Franzofen des Grand 51'écle folgen follten1032). Und dafs Salomon de Broße der

Schöpfer des >> Grand Slyle« war, wird durch die fofortige und Jahrhunderte währende

Bewunderung feiner Landsleute beitätigt. Die Begeil‘rerung, die diefe Facade hervor-

rief , gleicht jener, welche fofort der »Cid« Cornez'lle’s erregte. Der hugenottifche

Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse

vereint, wonach die Rai/on fremeaz'fe verlangte.

Während der zweiten Periode der Architektur der Renaifl'ance in Frankreich

(ca. 1610—1745) treffen wir in chronologifcher Reihenfolge folgende Typen an:

I) Facaden mit 1 Ordnung (nur felten).

2) Faqaden mit 3 Ordnungen.

3) Fagaden mit 2 Ordnungen.

4) Fagaden mit Thürmen.

2) Formen des Ueberganges.

a) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen.

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen

Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV., von der fchon die Rede

warm-33), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur

das fchöne Seitenportal von 1581, an St.-Nz'colas-des-Champs zu Paris und das Innere

des ehemaligen Temple zu Charenton (fiehe Fig. 209“) zu nennen, an welchem eine

grofse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsitabe,

vorkärne.

Etwas von diefer Richtung if’t immerhin vorhanden und äufsert fich in zwei

Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen möglichft be-

deutenden Mafsitab 103*) zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel

in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und

an der Fagade von St.-Etienne-du-Jl/font zu Paris antreffen werden. An Sl.—Gervais

werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Faqade

durchgeführt fehen. Schon bei De Z'Orme treffen wir einmal den reinen antiken

1032) Siehe: Art. 407, S. 298.

1033) Siehe: Kapitel u, S. 396 ff.

1034) Siehe Art. 403 bis 409, S. 296 bis 300.
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Giebel (fiehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Louvre (Fig. 114) wird er

jetzt fozui'agen über jeder Travée angebracht.
‚

Das erl’te Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Fagade

von St.-Elzknne-deanl in Paris, die 1609—1617 errichtet wurde. Der Grundftein

des Hauptportals wurde 1610 von der erften Frau lfez'nrz'c/z ]V., Marguerz'le de

Valais, gelegt.

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfäulen und den ftrengen

Giebel des Erdgefchoffes geliefert,“ die etwas vom ernften Eindruck einer antiken

Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen

Werken Salomon's de Broß"e herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der befferen

Durchbildung der Zeit Plz. de 1'0rme’s.

Ferner ift das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres

iit in drei Stockwerke getheilt: das untere mit antikem Giebel über vier Compofita-

halbfäulen‚ das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfeni’cer

zwifchen zwei Nifchen von Lifenén begleitet, das obere als fleileigothifche Giebel-

mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein

Rundfeniter umrahmt.
'

Die Seitenpartien haben zwei Gefchoffe mit fehr einfachen glatten Mauern,

in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen gefte11t find. Der obere Ab-

fchlufs wird durch zahlreiche Abitufungen von Attikas und Piedeftalbauten, durch

drei verfchieden geformte Confolen‚ kleine Giebel, Vai'en, Candelaber und Obelisken

verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Nein-Dame zu Hävre und in

Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein

rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiff mit feiner Ordnung und feinen

grofsen Motiven und den glatten Seitentheilen und ihren kleinen Abitufungen. Wie

zwei verfchiedene Mafsitäbe und Stile ftehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung

der Mittelpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es ift, als ob die Antike

verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und

fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von

der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über

letztere die Rede fein. Zum befferen Verftäi1dnifs der hier auftretenden Compofition

weifen wir ferner auf die Fagaden von St.—Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479)

und Notre—Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495).

?) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fagade.

Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Fagade von St.-Etzknne-a'u-Monf

von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit

Entfchiedenheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer

durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung.

Zu diefem Entfchluffe wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient

und den ]efuiten gelangt. Die Entwickelung der Cultur der Renaiffanceallein hätte

hierzu geführt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der ]efuiten

und die Erbauung ihrer Kirche ]! Ge/z‘t in Rom dazu beigetragen haben, für die-

dort gewählten Formen eine gewiffe Vorliebe zu erwecken.

Wir werden diefe Bewegung hauptfächlich an drei verfchiedenen Typen zu verfolgen haben: 1. den

Fagaden mit drei Gefchofi'en und Ordnungen; — 2. denen mit zwei; — 3. endlich an den Fagaden

mit Thürmen, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. * '
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Einiges über den Urfprung diefer Formen in Italien fei hier gefagt, einerfeits um den Zufammen-

hang der franzöfifchen Fagaden mit denfelben verfiändlicher zu machen und andererfeits auch um die

originellen Züge, die fie bewahren, klarer erfcheinen zu lafl'en.

Bei dem fait gänzlichen Mangel an ausgeführten Kirchenfagaden der Hoch-

Renaiffance in Italien und befonders in Toscana ift es nöthig, diefen Zufammenhang

zu zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine Veranlaffung zum Bauen vor-

handen war, die Stilentwickelung in den Ideen der Architekten ihren logifchen

Fortgang nahm. Der Beweis hierfür if’t in den unausgeführten Entwürfen vorhanden.

Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausführungen, der jeweils herrfchende Ideen‘

kreis und die Gefchmacksrichtung der

Fig. 164- tonangebenden italienifchen Meifler

den in Italien fich aufhaltenden frem-

den Architekten nicht unbekannt und

galt für fie jeweils als die damalige

»Haufe Nouveauté«.

Wir haben zum befferen Verfiändnifs in

Fig.!64‘°“) eine italienifche Competition wieder-

gegeben, welche helfen wird, den Entwickelungs.

gang diefer Fagaden-Richtung befonders klar

zu zeigen. Es iii; der Entwurf des jüngeren

Antonio da Songollo für die Kirche San Gia-

'ozmm' dei Fz'orentz'm' in Rom, die allerdings

nicht zur Ausführung gelangte. Wenn man

diefe Compofition mit anderen Entwürfen des-

felben Meiflers für St.-Peter in Rom vergleicht,

fieht man deutlich, wie die Entwickelung diefes

Typus fchon an St.-Peter im Wefentlichen um

1520 (tattgefunden hatte 1036).

Man braucht nur an einer St.-Peter-

Fagade, wie die aus der Umgebung oder der

Schule Roßbel‘s itammenden, die wir Bl. 42,

Fig. I, gegeben haben, die Thürme fortzulaffen,

fo iii. die Gliederung und der Aufbau diefes

Typus fertig da.

San Giovanni dei Fiormtini zu Rom. Um alles zu{ammenZUfarfen' kann

Entwurf für die Fagade 1035). man fagen: es ift die mehr oder

weniger glückliche Uebertragung der

kräftigeren Gliederungsformen mittels der rhythmifchen Travée, der Halbfäulen,

Pilafier und Nifchen, die Bramanle’ in feinen St.-Peter-Entwürfen entwickelte, auf

das Gefammtmotiv, welches L. B. Alberiz' an der Fagade von S. Maria Novella zu

Florenz aufgeftellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzentwürfe des Giulz'ono

da Sangallo und Michelangelo von 1516 für die Fagade von San Lorenzo zu

Florenz 1037) find der erfte Wiederhall des gewaltigen Eindrucks, den die Gliede-

rungen Bromante’s in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Peter in Italien

hervorriefen.

Die Gliederung des Erdgefchoffes mittels eines durchgehenden Gebälks, und eines Giebels in der

Mittelpartie, mit Rundbogen um die Thür darunter, zurückliegender Seitenpartie und vertretenden Ecken,

 {hin:/..

1035) Facf.-Repr. nach der Originalzeiclmung' Antonio da Sangallo’s d. 7. bereits in unferen „Z/rj/ßriiflglirhfn Ent-

würfen für St.-Pater in Rom“ a. a. O. mitgetheilt. Bl. 42, Fig. 2.

1036) Siehe ebendaf, Bl. 41, Fig. 1 und Bl. 42, Fig. 1 u. z.

103") Wir haben fie fammtlich abgebildet in den Monographien beider Meifler in: ’ Architektur der Rennz_'[/ance in

Toscana etc. 3. a. O.

680.

Entwickelung

diefes Typus

in

Italien.



68 r .

Capuziner-

Kirche

zu

Coulommiers.

490

 

findet {ich genau vorhanden an der fchon 1506 von Antonio da Sangallo d. ?. begonnenen Kirche
S. Maria in Piazza. Trajana zu Rom, die wir ebenfalls auf Bl. 42, Fig. 5, mit der urfprünglich be-

abfichtigten Form der Kuppel publicirt haben.

Im berühmten Modell, welches Antonia da Sangalla im Jahre feines Todes 1547 für St.-Peter
vollendet hatte und das noch dafelbfi. erhalten ifl:, zeigt die Mittelpartie diefelben Elemente feines Ent-
Wurfes für S. Giovanni dei Fiorentim', nur auf die Bedingungen von St.-Peter übertragen. Man denke
fich in Fig. 164 über der korinthifchen Ordnung einen Bogen, wie der über der unteren, und einen
Giebel darüber, fo erhält man die obere Mittelpartie mit der Loggia für den Segen. Die Seitenpartien,
flatt Halbgiebel oder Corifolen zu haben, erhalten ebenfalls über dem oberen Gebälk ganze Giebel, unter
denen Rundbögen, wie im Erdgefchofs, niedrigere feitliche Arcaden der Loggia für den Segen bilden.

Der Umt’cand, dafs Michelangelo fofort nach dem Tode Sangallo's die fiir
St.-Peter fo nothwendigen Umgänge aufgab und eine grofse Ordnung fiir das
Aeufsere annahm, hat vieles in Vergeffenheit gebracht. Unter anderem den Zu-

fammenhang der Fagade des Gefz‘t mit den St.—Peter—Studien. Giacomo della Parla's
Fagade von S. Caterina dei Fanari zu Rom (1549—1564?) flellt dagegen die Ver-

bindung mit der Fagade Vzlgnola’s für den Ge/ü (zwifchen 1565 und 1572 entfianden)

und der vom felben G. della Porta ausgeführten Modification derfelben vollkommen her.
Bei dem grofsen Einflufs, den Palladia in diefem Jahrhundert ausüben follte, erinnern wir daran,

dafs er, obgleich er an feinen Kirchen-Fagaden immer eine grofse Ordnung für das Mittelfchifi' annimmt,
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte für die Fagade von San Pelrom'o zu Bologna, in
welchem er die {chen vorhandenen Theile beibehielt, genau diefelhe Richtung verfolgt 10"*). Ueber den
zwei Abflufungen, die den Capellen und den Seitenfchiffen entfprechen, find Halbgiebel angenommen.

Ebenfo im zweiten Projecte. Nirgends kommen bei Pal/adz'a als deren Erfatz grofse Strebe-Confolen vor.

' Auf den Einflufs der grofsen Norditaliener oder deren Werke auf Salomon de Bug/e wurde
bereits hingewiefen 1039). Wir erinnern hier an Pellegrim"s fehr wichtige und fchöne Kirche 5. Feriele in

Mailand (1569—70), an die Seitenfagade von S. Paolo in derfelbcn Stadt, die mit Galleazzo Ale/fl zu-

fammen hängen fell, und befonders an deren Fagade von Cre/jpi. Sollte auch letztere etwas fpäter als die
von St,- Gervai: zu Paris fein, fo in: es immerhin intereffant zu fehen, dafs auch dort mittels Ver-

kröpfungen fchlanke, auffteigende Linien von zwei Säulen übereinander gefchafl‘en werden und eine fehr

klare, kräftige, wirkungsvolle Gliederung der Front erreicht wird.

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der

Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen.

3) Salomon de Era/fe und [eine Schule.

Vor dem Hauptwerke Sal. a’e Broße’s auf diefem Gebiete müffen wir noch von

einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meiflers fprechen: der Schlofscapelle oder

Capuzinerkirche zu Coulommiers—en-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165)

urtheilen kann, tritt auch hier eine der Haupteigenfchaften Salomon's: Klarheit der

Compofition und des Motivs, ganz befonders hervor.

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke“”°) eines die ganze Höhe der Fagade

einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht,

andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder

vor. Er if’c vielleicht nirgends klarer ausgefprochen als an der Fagade diefer

Capuzinerkirche, wie in Fig. 165 19“)erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche,

die das Motiv bildet.

Die Kirche mit Klofter, fiidlich neben dem SchlolTe gelegen“’“), wurde ebenfalls von Catharina

1033) Unter den in der Sacriftei von S. Petram'a erhaltehen Projecten trägt diefes die Nr. 18.

1039) Siehe Art. 278, S. 228 11. Art. 399, S. 293‚

1040) Siehe Alt. 643, S. 460. .

1°“) Facf.-Repr. nach einem Stiche [fran Silveflre’s im Caéinet des Efiam)es zu Paris.

1042) Durch den Stich Silveßre's wurde die Lage der Kirche umgekehrt, fie liegt links (tan rechts. Gefällige Mit—

theilung des Herrn Minitters Lnrdy in Paris. ' A


